SE ER BADER 


1347E 378 99 3193 


Oberlauſtziſhe 


>. 


j 


et 


e 
= 


Als Fortf 


8 


— 


Det NE Pa 
(Fortfegung.) 


Der Glanz der Hoffnung beſtrahlte, gleich 
der Sonne, die alle Finſterniß verdrängt, nun 
auch die bekuͤmmerten Gemüther, und erhellte 
jeden trüben Gegenſtand. RER 
Robert, dem nun alle Mittel zu Gebote 
ſtanden, fühlte ſich als der Schoͤpfer, Alles 
ſo zu ordnen, wie es Gluͤck verbreite, darin 
beſeligt. : 1010 
Die Mutter, mit demuthsvollem Sinne, 
erwartete von der Liebe ihres Sohnes ruhig 


ihr Geſchick — und Juſtine dachte gar nicht 


daran, daß in ihres Bruders Macht bei allen 
Schaͤtzen das Geringſte ſey, fie zu begluͤcken; 
nur in Barnheims Herzen lag ihres Glückes 
Unterpfand; fie hatte für weiter nichts Sinn, 
als ihn zu ſehen. gp: 


ng des Muskauer 
5 Nr. 49. N 0 
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G oͤ rlitz, Donnerſtag den Iten December 1830. 
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Eben fo erfehnte Barnheim den Augenblick, 
mit Schicklichkejt feinen Beſuch zu machen. 
Als er die fo beſchrankte Wohnung betrat, die 
in ihrer Einfachheit zugleich herzerhebend war, 
überfiel ihn eine eigene Rührung. Entfernt von 
allem Ceremoniel, begrüßte man ſich als Bes 
kannte. Die Wehmuth war dabei ſichtbar, 
das Haupt der Familie zu vermiſſen; und in 
dieſem harmoniſchen Gefuͤhle verkuͤndigte ſich 
ſchon der innere Zuſammenhang ihrer Seelen. 

Alle erfünftelte Formen verdrängte der zu⸗ 
trauliche Ton, in dem ſich Jedes ausſprach, 
und dadurch kam die Entwickelung des Gan⸗ 


zen um ſo leichter an's Ziel. 


Unter Berathungen zwiſchen Mutter und 
Sohn befeitigte ſich über Barnheims Geſin⸗ 
nungen und ſeine Lage jede Bedenklichkeit in 
Hinſicht einer Verbindung mit Juſtinen; auch 
der Vater hatte ihn geachtet, und was ihre 
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Empfindung betraf, daruͤber war jeder Theil 
im Reinen. 2 

Auch Barnheim hatte Juſtinens Geſtaͤnd⸗ 
niß erhalten, wie ſein edler, reiner Sinn es 
forderte, und er bewarb ſich nun bei der Mut⸗ 
ter um der hochgeliebten Tochter Hand. Wie 
gern geſellte ſich auch Juſtine dazu, ſie um ihr 
Lebensgluͤck zu bitten, und geſtand ein, wie 
ſchwer es ihr geworden ſey, ein Gefühl vor 
ihr zu verbergen, was ſie geglaubt hatte, be⸗ 
herrſchen zu muͤſſen. 

Deine Unterwerfung hat Gott vergolten, 
erwiederte die tiefbewegte Mutter, und mit 
Freuden ſegne ich den Bund zweier Herzen, 
der ſelbſt im Himmel geſchloſſen zu ſeyn ſcheint. 

Der Sohn war in raſtloſer Thaͤtigkeit, die 


noͤthigen Einrichtungen zu treffen. Das Gut 


wurde gekauft, und der ehemalige Wunſch der 
Mutter, an dieſem Orte nur eine Hütte bewoh⸗ 
nen zu koͤnnen, wandelte Di in eine geraͤu⸗ 
mige, bequeme Wohnung auf dem Schloſſe, 
die ſie bald beziehen konnte. Robert nahm 
die Abrede mit ihr, Juſtinen bis zur Hochzeit 
bei ſich zu behalten, er wuͤrde indeß Alles zur 
Ausſtattung beſorgen. i 
Ergriffen von dem vielen Guten, rollten der 
Mutter ſtille Thraͤnen herab; dankbar druͤckte 
ſie ihm die Hand; er ließ ſie jedoch nicht zu 
Worte kommen, und fuhr fort: Machen Sie 
ſich ja nichts ſchwer; auch darf Ihnen nicht 
bange werden, wenn Juſtine Sie verlaͤßt, da 
ziehe ich ein, und — da jetzt meiner Neigung 
für Hedwig, die Sie ja auch lieben, kein Hinz 
derniß mehr im Wege ſteht — darf ich ſie 
wohl bald als Schwiegertochter mitbringen? — 
Er kuͤßte ihr bei dieſer Frage bittend die Hand, 
und leicht gewaͤhrte ſie, was ſie ſchon laͤngſt 
gewuͤnſcht. a 
Aber verlaffen dürfen Sie uns auf keinen 
Fall, ſprach er weiter; die naͤchſte, treueſte 


Freundin bleibt die Mutter; Ihr Rath, Ihre 
Liebe und vielfachen Lebens erfahrungen find uns 
unentbehrlich. O, laſſen Sie uns dieſen 
Stab, um uns darauf zu ſtuͤtzen; wie dank⸗ 
bar wollen wir Ihnen dafuͤr ſeyn. 

Mein guter, lieber Robert, wie genau 
kennſt Du mich doch! Du kleideſt Deine Wohl⸗ 
thaten in das Gewand eigner Beduͤrfniſſe, 
und indem Du mir den Schein leih'ſt, als 
leiſte ich Dir, begegneſt Du meiner Bedenk⸗ 
lichkeit, daß ich Dir nicht vergelten kann. 

Ziele Sorge, unterbrach fie Robert leb⸗ 
haft, gehoͤrt nur mir! Sie gaben mir das 
Leben; was iſt heiliger, als dieſes Band der 


Natur? Und Mutterliebe, Mutterſorgen kann 


man nicht vergelten! 


Du irreſt, antwortete ſie; Kindesliebe 
wirkt allmaͤchtig. — 

Er BE 

Während dieſer unerwarteten Ereigniſſe 
kam eines Abends Reinhold von ſeiner Reiſe 
zuruck. Er bemerkte, daß es in der Witt⸗ 
wenwohnung heller, als gewoͤhnlich war, und 
nach einer Stunde machte er dort noch ſeinen Be⸗ 
ſuch. Alle waren uͤberraſcht, zumal da in ſei⸗ 
ner Begleitung ein weibliches Weſen war, 
welche er den Anweſenden (die außer Barn⸗ 
heim ihm bekannt) als feine Schweſter vor⸗ 
ſtellte, und hinzuſetzte: Ich habe mir ſie als 
Stuͤtze Dr mein Hausweſen geholt, dem ich 
allein nicht laͤnger vorſtehen kann. 5 
Dieſe Erklaͤrung verfehlte bei Keinem de 
Eindruck, denn Jeder war mit den Verhaͤlt⸗ 
niſſen bekannt, und ſeine edle Reſignation 
erzeugte in allen Gemuͤthern eine ſtille Bewun⸗ 
derung. Mit Achtung und Liebe nahm man 
ſeine Schweſter Sophie, ein liebes Maͤdchen 
von 19 Jahren, auf; beſonders näherte fich 
ihr Juſtine mit großer Innigkeit. Die Ruͤh⸗ 
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rung, mit welcher ſie Reinholds Seelengroͤße 
empfand, war nicht zu verkennen; auch ent⸗ 
ging ihm das nicht, obwohl er bald das Ganze 
durchblickte, und ſeinen ausgefuͤhrten Entſchluß 
ſegnete, ehe es zu einer förmlichen Erklarung 
gekommen. b 
Salting, welcher laͤngſt ſein Freund war, 
fand offne Behandlung der Angelegenheiten 
ihm am wuͤrdigſten, und darum machte er ihn 
mit Allem bekannt. Reinhold blieb dem Cha⸗ 
racter ſeiner Entſagung treu; er hatte nun 
das Aeußerſte erfahren; was blieb ihm noch 
zu fürchten übrig? — Kein Zwieſpalt trennte 
die Gemuͤther; Achtung und Freundſchaft hielt 
alle Theile zuſammen. 20.0.5 
Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Am 28ſten November Abends halb 10 Uhr 
entſtand zu Rothenburg in der Arreſtanten⸗ 
Stube, aus jetzt noch unbekannter Urſache, 
ein Feuer, welches zwar bald wieder gelöfcht 
wurde, jedoch fand von zwei darin befindlis 
chen Arreſtanten der eine, Namens Lorenz 
aus Diehſa, am zweiten Tage durch den zu 
viel eingeathmeten Dampf ſeinen Tod. 

Ein von Odeſſa nach Taganrog zu Beob⸗ 
achtung der Cholera geſandter Arzt, Herr 
Dobrodejew, berichtet, daß die Cholera aus 
einer ſchaͤdlichen Beſchaffenheit der Luft ot: 
ſtehen müffe, denn wo fie einmal ausgebrochen 
ſey, erhielten ſie auch die Hausthiere und ſo⸗ 
gar die Voͤgel, die doch immer daſſelbe Fut⸗ 
ter erhalten. Die Hunde, Hühner ꝛc. zeigen 
bei dieſer Krankheit dieſelben Erſcheinungen, 
welche man an den Menſchen beobachtet. Sie 
ſpeien, bekommen den Durchfall und ſterben 
zuletzt an Kraͤmpfen. Wie weit die Vergiftung 
der Atmoſphaͤre geht, ergiebt ſich daraus, daß 


ſogar die Blutigel, ſo lange die Cholera 
herrſcht, nicht zum Saugen zu bewegen find, 
und erſt dann wieder zu gebrauchen ſind, wenn 
die Cholera verſchwunden iſt. 

Der Profeſſor Luͤders in Kiel ſchlaͤgt vor, 
das Fortſchreiten der Cholera durch Feuer, 
welches einen ſtarken Rauch giebt, zu hem— 
men und zu dem Ende die mit ihr behafteten 
Gegenden durch ringsum angezuͤndetes Step⸗ 
pengras oder Heidekraut, oder trockenen Duͤn⸗ 
ger, ſelbſt durch angezuͤndete und in langſamem 
Verbrennen unterhaltene Waldſtrecken eine Zeit⸗ 
lang geſchieden und abgeſchloſſen zu halten. Der 
Altonaer Merkur bemerkt: Vielleicht würden 
Pulverdaͤmpfe vermoͤge ihrer Analogie mit dem 


Chlor, auch beſonders da, wo folche Verbren⸗ 


nungen aus Localurſachen nicht angebracht wer⸗ 
den koͤnnen, noch ein wirkſameres Mittel zur 
Neutraliſirung des in der Atmoſphaͤre ſchwim⸗ 
menden Miasma ſeyn. Es wird zuletzt ein 
lange anhaltendes Kanonenfeuer als Heilmittel 
vorgeſchlagen. - 

Folgendes ift ein Auszug aus dem Tagebu⸗ 
che der Miſſionriren zu Gnadenthal in Suͤd⸗ 
Afrika vom Jahre 1828, die Heilung der 
Cholera morbus betreffend. Iſte März. 
Heute ſtarb ein kleines Kind an der Chole- 
ra morbus, einer gefaͤhrlichen Krankheit, 
welche ſeit acht Tagen in dieſer Umgegend 
viele Kinder hinwegrafft. Da ich kuͤrzlich in 
den Verhandlungen einer Geſellſchaft zu Ma⸗ 
dras geleſen hatte, daß eine gewiſſe Pflanze, 
welche in der Naͤhe von Gnadenthal waͤchſt, 
als ein treffliches Mittel gegen dieſe Krankheit 
bewährt erfunden worden ſey, und überzeugt 
war, daß aus unſerer Gegend keine andere 
mediciniſche Pflanze nach Oſtindien gebracht 
worden ſeyn konnte, als die Blaͤtter des Bu⸗ 
chu (Diosma crenata), fo wurde ein Ab⸗ 
ſud derſelben den Kranken gereicht. Der Er⸗ 
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folg entſprach unſern kuͤhnſten Erwartungen; 
denn beinahe in jedem einzelnen Falle nahm 
die Krankheit eine guͤnſtige Wendung, ſobald der 
Kranke nur die Medicin zu ſich genommen hatte. 
Ein gewiſſer Herr Hardley in London hat 
einen Preis von 100 Guineen auf die Erfin⸗ 
dungung des beſten Dampf⸗Pfluges geſetzt. 
Die Mechaniker Herren Wykes und Philipps 
haben demnach das Modell einer Maſchine an⸗ 
gefertigt, welche zugleich die Stelle einer Grabe⸗ 
und Jaͤte⸗Maſchine vertritt. 
Die folgende, ganz einfache Art, zu verhuͤ⸗ 
ten, daß ſich Fliegen auf Gemaͤlde, Meubles 
ü. ſ. w. ſetzen, iſt durch viele Verſuche beſtä⸗ 
tigt worden: Man laſſe ein Bündel Lauch 5 
bis 6 Tage in einem Eimer voll Waſſer liegen 
und waſche dann die Gemaͤlde u. ſ. w. damit; 
die Fliegen kommen nie an ein mit ſolchem 
Waſſer gewaſchenes Hausgeraͤthe. e 


Ueber den Anbau der Weberdiſtel. 


(Eingeſandt vom Görliger Gewerbe- Verein.) 


Das in Berlin erſcheinende Zeitblatt fuͤr 
Gewerbtreibende und Freunde der Gewerbe, 
aus welchem der in Nr. 47 und 48 dieſer Wo⸗ 
chenſchrift mitgetheilte Aufſatz uͤber den Anbau 
der Rauhkarde entlehnt worden iſt, enthaͤlt 
nachſtehendes an den Herausgeber deſſelben 
gerichtete Schreiben: 

In Nr 1 des Aten Bandes l. J. Ihres, 
jederzeit mit Vergnuͤgen geleſenen Zeitblatts, 
veranlaßt mich der Aufſatz von Herrn Geb⸗ 


hard, den Anbau der Weberdiſtel betreffend, 


dieſem meine Erfahrungen darüber um fo lies 
ber noch anzureihen, als ich mit Herrn G. 
Verfahren größtentheils einverſtanden bin, 
und hoffe, wo ich daruͤber etwas anderes ſa⸗ 
ge, es mir von Herrn G. nicht uͤbel gedeutet 
werden möge —; denn es iſt nur Austauſch 
unſerer Erfahrungen. — e 


Mit der Ausſaat bin ich ganz einverſtan⸗ 
den, ſobald das Land zu bearbeiten iſt, den 
Samen aus zuſaͤen; denn je früher dies ge⸗ 
ſchiehet, deſto beſſer genießt der Same die 
Winterfeuchtigkeit, die zum beſſern Aufgehen 
foͤrdert. Nur die Wahl des Samens zu tref⸗ 
fen, darin handle ich anders und komme ſpaͤ⸗ 
ter darauf zuruͤckk. ai 

Ein zu fetter und feuchter Boden iſt nicht 
gut, um gute feſte Karden zu erzeugen; die 
Karde wird zwar groͤßer und dicker, giebt 
— ve ‚gröpere Stuͤckzahl, aber das Herz, 

as Mark, auf welchem die Haͤkchen ihren 
dach hene habe, „ iſt hohl, RE Fin 
beim Kardenſetzen, daß ſolche Karden in der 

Appretur keine lange Dauer halten. 

Karden auf ſcharfem, maͤßig ſandigem Bo⸗ 
den erbaut, geben zwar keine ſo reiche Aus⸗ 
beute an Bollen, als die auf gutem fetten 

Lande erzogenen, aber die Guͤte derſelben er⸗ 
ſetzt dieſen Verluſt reichlich. 

Bei ſcharfem Boden, die Pflanzen einen 
Fuß verſetzt (... .) gepflanzt, iſt noch aus⸗ 
reichend, den Sonnenſtrahlen den nöthigen 
Einfluß auf den Boden zu laſſen. Ich pflanze, 
ſobald die. Pflanzen ſtaͤmmig genug find und 
wenn Regen vorausgegangen, ſchon in der 
Mitte des Juli. Bei 8 Fuß breiter Pflan⸗ 
zung laſſe ich immer einen Weg von 3 Fuß 
liegen, um dieſen beim Schnitte zu betreten. 
Die Pfahlwurzel der Pflanze leicht zu ſtutzen, 
iſt ein eben ſo wichtiges Erforderniß, als daß 
die geſtutzte Wurzel auch ſchoͤn gerade in das 
Pflanzloch zu ſtehen kommt. Wird die Wurzel 
gebogen in das Loch gepflanzt, fo entſtehen da⸗ 
von gewohnlich die Moͤnche, die im Eten Jahre 
nicht, ſondern im Sten Jahre erſt zum Schuſſe 
kommen. Wenn auch dieſe dann einen unge⸗ 
mein reichlichen Ertrag an Karden liefern, ſo 
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ſtehen aber ſolche Stoͤcke denn doch immer im 
Wege, wenn man dieſes Land zu anderer Be⸗ 
nutzung vorrichten will. , 
Das Behacken muß mit der nöthigen Vor⸗ 
ſicht geſchehen, damit keine Erde auf das Herz 
der Pflanze zu liegen komme; das Aus faulen 
iſt ſtaͤte Folge davon, und im gluͤcklichſten 
Falle werden ſolche Planzen dann ebenfalls 
Moͤnche. j 

Im zweiten Jahre laffe ich, wenn feuchte 
Witterung den Gras wuchs foͤrdert, fott ei⸗ 
ner noch eine zweite Rode geben, aber nie 
dann noch, wenn ſchon die Pflanze ſchoßt. 
Das noͤthige und von den meiſten Pflan⸗ 
zern als überflüffig geglaubte Schlitzen der 
Blattkelche unter Vorgabe: „man duͤrfe die 
Abſicht des Schoͤpfers nicht hindern,“ voll⸗ 
ziehe ich ebenfalls, und zwar ſchon, ſo viel ich 
kann, vor eintretendem Regen, ſo wie ſich 
dieſe Kelche bilden; denn fegt ſich der Regen 
in dieſe einer ſtark beſtockten Pflanze, iſt der 
Regen anhaltend, und wird der Boden auf⸗ 
geweicht, ſo legt ſich dieſe durch die Ueberlaſt 
zur Seite, nimmt den Nachbar mit, und bil⸗ 
det ſo nach und nach, beſonders wenn Wind 
mit eintritt, einen Verhau unter den Pflanzen, 
der beim Schneiden kein Durchkommen ver⸗ 
ſtattet, ohne die Bollſtengel zu knicken; die 
Bolle hängt nach abwärts, läßt den Regen 
ein, und Herzfaulwerden iſt ihr Loos. Das 


Schlitzen vollziehe ich mit dem Zeigefinger, 


ohne etwa dabei ein ſcharfes Inſtrument an⸗ 
zuwenden. i d 

In ſcharfem Boden habe ich im Jahre 1824 
ſchon zu Johanni den erſten Kardenſchnitt mas 
chen koͤnnen. Ich ſchneide nie wenn Thau 
oder Regenfeuchtigkeit noch an der Bolle haͤngt, 
und habe ſtets die beſte Reife der Karde da 
gefunden, wenn uͤber dem Barte nur 2 bis 3 
Bluthenreihen zum Theil noch ſtanden. Laßt 
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man ganz ausbluͤhen, fo wird das Gehaͤke zu 


ſproͤde, der Obertheil der Bolle iſt dann ſchon 
zu reif und zu bruͤchig, um dem Ueberbande 
im Setzen Elaſticitaͤt entgegen zu geben; ich 
ſchneide deshalb lieber oͤfterer. 

Ich binde ebenfalls 25 Stuͤck mit einem 
Stiele, und ſchneide die unter dem Bunde vor⸗ 
ſtehenden Stiele gleich nach Bindung mit einem 
ſcharfen Meſſer ab. 

Die Bunde haͤnge ich auf einem zwar luf⸗ 
tigen Boden auf Siemen, doch nie ſo, daß 
die Sonne darauf ſcheinen kann, denn dieſe 
macht das Gehaͤke ebenfalls ſproͤde. f 

Den Samen ziehe ich ſtets mit Sorgfalt, 
und opfere dazu einige Hundert Bollen. Die 
Herzbolle waͤhle ich nie, am liebſten diejenigen, 
die naͤchſt der Herzbolle auf den laͤngſten Stie⸗ 
len ſtehen, und ſuche diejenigen aus, die nicht 
allein ſchoͤn ſchlank gewachſen ſind, ſondern 
auch das Gehaͤke haben, das bei der Appretur 
das beliebteſte iſt, das heißt, fein gereihet, 
mit nicht zu krummer, aber auch nicht zu ges 
rader Biegung, auf einem feſten Marke ſte⸗ 
hend; deshalb laſſe ich diejenigen dazu ganz 
unbeachtet, die einen ſtarken Durchmeſſer ha⸗ 
ben. Dieſe Bollen zeichne ich mir bei jedem. 
Schnitt mit einem andersfarbigen Faden unter 
dem Barte aus, und laſſe ſie, waͤhrend die 
andern geſchnitten werden, immer noch drei 
Wochen laͤnger auf dem Stocke ſtehen, und 
bin nicht allein verſichert, daß ich dadurch 
ganz reifen Samen erndte, ſondern auch einſt 
davon ſchoͤne Sorten ohne Mißwuͤchſe ziehe. 
Noch will ich ein anderes Verfahren bemer⸗ 
ken, was die Mönche gaͤnzlich beſeitigt, das 
Pflanzen und Gießes uͤberhebt. Der gutge⸗ 
duͤngte, tief bearbeitete Acker wird mit der 
Egge beſtrichen, der Same mit trockner Erde 
vermengt, duͤnne ausgeſaͤet, nochmals beſtri⸗ 
chen, und dann eingefüßelt, oder mit den 
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Schaafen übertrieben. Der Kardenſamen ver⸗ 
langt diefes, damit ſich die Erde beſſer an ihn 
lege, der Boden auch mehr Feuchtigkeit be⸗ 
halte. Wenn die Pflaͤnzchen 1 bis 2 Glied 
lang gewachſen ſind, und das Unkraut wollte 
die Oberhand behaupten, ſo muß eine Rode 
mit dem ſchmalen Haͤckchen, wie bei dem 
Mohne, vorgenommen werden, ſo daß die 
Pflaͤnzchen ungefahr 2 Fuß von einander ent⸗ 
fernt ſtehen bleiben; es ſei denn, man beab⸗ 
ſichtige noch davon zu verpflanzen, ſo waͤhlt 
man auch nur 4 Fuß Entfernung von einan⸗ 
der. Was bei einer zweiten Rode nach Ver⸗ 


pflanzung noch näher wie 3 Fuß ſtehet, wird 


dann noch umgehackt. 

Wuͤrde noch eine dritte Rode, des Unkrauts 
wegen, gemacht werden müffen, fo darf dieſe 
vor Winters nicht unterlaſſen bleiben. 

War der Winter fuͤr die Pflanzen gut, ſo 
werden dieſe im Fruͤhjahr alle zur groͤßten Zu⸗ 

friedenheit ſtehen, und man hat ſie nun, wenn 
das Unkraut beikoͤmmt, bei trockener Witte⸗ 
rung zu roden, und zugleich die Pflanzen noch 
hinweg zu nehmen, die enger wie einen Fuß 
neben einander ſtehen; auch zugleich den Weg 
von 3 Fuß Breite zu bilden, der beim 
Schnitte durchaus erforderlich iſt. Iſt eine 
nochmalige Rode nöthig, fo darf man dieſe 

ja nicht unterlaſſen. 

So ausgefäet und die Pflanzen ſtehen glat: 
ſen, wird man keine Moͤnche mehr gewahren, 
wenn nicht zufaͤllig auf das Herz der Pflanze 
getreten worden war. a 

Allerdings geht fo das Land auf etwas län⸗ 
gere Zeit verloren, und wenn nun ja der Mehr⸗ 
Pacht in Anſchlag gebracht werden ſollte, fo 
hebt ſich der Betrag dann gewiß wieder da⸗ 
durch auf, als das Pflanzen und Gießen auch 
Geld koſtet, und bei duͤrren Sommern zu er⸗ 
warten ſteht, daß leicht der Ste bis Ate Theil 


der Pflanzung verdorret, man durch Pflan⸗ 
zenmangel auch wohl gar genoͤthigt wird, die 
ausgedoͤrrten Pflanzenſtellen unbeſetzt laſſen 
zu muͤſſen. Die Karde artet ohne Verpflan⸗ 
zung keinesweges, ſondern nur dann aus, 
wenn zur Aus ſaat Same genommen wird, der 
das nicht mit ſich fuͤhrt, was erforderlich iſt, 
um Karden von gehoͤriger Beſchaffenheit zu 
erhalten, und durch halbreifen Samen dies 
auch nicht erwartet werden darf. 

Wer ubrigens das erſte Jahr, als bei Saͤung, 
noch einigen Nutzen vom Boden ziehen will, 
der ſaͤe ſein Land wie oben ein, und iſt der 
Same eingefuͤßelt, dann wird noch in Entfer⸗ 
nung von 4 Fuß in Linie Runkelruͤben-Sa⸗ 
men eingelegt, und da, wo Weg bleiben ſoll, 
waͤhlt man zwei Reihen davon; ſo kann denn 
dadurch noch ein reichlicher Ertrag an Vieh⸗ 
futter gezogen werden, wodurch der Pachtan⸗ 
theil fuͤr die Kardenpflanzung ſich ſomit auch 
niedriger ſtellt. 


„„ „ „„ „ „ De 


Geboren. 


(Goͤrlitz) Hrn. Joh. Peter Dietrich, Kanz⸗ 
lei- Inſpector beim hieſigen Koͤnigl. Landgerichte, 
und Frn. Joh. Eleonore geb. Nickels, Sohn, geb. 
den 12. Nov., get. den 27. Nov. Guſtav Adolph 
Oscar. — Hrn. Johannes Auguſt Tobias, brau⸗ 
berecht. B. u. Tuchmacher allh., und Fru. Chri⸗ 
ſtiane Friederike Gotthulde geb. Mattheus, Toch⸗ 
ter, geb. den 17. Nov., get. den 28. Nov. Pau⸗ 
line Friederike Agnes. — Mſtr. Wilhelm Julius 
Tiſchendorf, B. u. Weiß baͤcker allh., und Sen. Joh. 
Dorothee geb. Schuhmann, Tochter, geb. den 
20. Nov., get. den 28. Nov. Mathilde Emilie. — 
Joh. Gottfr. Pfeiffer, B. u. Hausbeſitzer oft, 
und Frn. Marie Roſine geb. Thiele, Tochter, geb. 
den 23. Nov., get. den 28. Nov. Chriſtiane Hen⸗ 
riette. — Joh. Got, Roͤniſch, Inwohn. ab, 
und Sen, Marie Roſine geb. Thiele, Sohn, geb. 
den 21. Nov., get. den 28. Nov. Johann Carl Aus’ 
guſt. — Dot, Pinkert, B. und Lohnkutſcher 
ob, und Frn. Joh. Chriſt. geb. Müller, Sohn, 


— 391 
— den 25. Nov., get. den 29. Nov. Lebrecht 


Adolph. — Joh. Joſeph Altmann, B u. Ins 
wohner allh., und Sen. Joh. Chriſt. Carol. geb. 
Biſchoff, Sohn, geb. den 24. Nov., get. den 1. 
Dec. Eduard Moritz. 


8 Getraut. 


(Görlitz.) Mſtr. Carl Gottlieb Schüler, 
B. u. Schuhmacher in Weißenberg, und Igfr. 
Ehriſtiane Caroline geb. Priezel, weil. Mſtr. Joh. 
Carl Gottlieb Priezels, B. u. Weißbaͤckers in 
Schönberg nachgel. ehel. aͤlteſte Tochter, getr. den 
28. Nov. — Mſtr. Carl Benjamin Spätlic, 
B., Guͤrtler u. Bronze- Arbeiter allh., und Igfr. 
Charlotte 1 9 geb. Stirius, Hrn. Carl Hein: 
rich Stirius, Koͤnigl. Pr. penſionirter Gensd'ar⸗ 
mes allh., ehel. zweite Tochter, getr. den 28. Nov. 


alt gegen 62 J. — 


DEE Geld Course. 


1% Geſtorben. 
(Görlitz.) Joh. George Raſt, B. u. Zim⸗ 
merhauergeſ. allh., geſt. den 28. Nov., alt 68 FJ. 
27 FT. Frau Joh. Chriſt. Wecke geb. Schanter, 
Joh. Gottlieb Weckes, B., Maurergef. u. Stadt⸗ 
gartenbeſitzer ab, Ehewirthin, geſt. den 28. Nov., 
alt 25 J. 10 M. 6 T. — Weil. Mſtr. Heinrich 
Auguſt Anton Pratkys, Sattlers in Kuhne, und 


Frn. Chriſtiane Sophie geb. Reimann, Tochter, 


Emilie Pauline, geſt. den 27. Nov., alt 10 M. 
4 T. — Mſtr. Joh. Wilhelm Helbrechts, B., 
Huf: u. Waffenſchmiedes allh., und Frn. Friede⸗ 
rike Thereſe geb. Welz, Sohn, Carl Wilhelm, 
geſt. den 24. Nov., alt 5 M. 6 T. — Glieb Adam 
Hofmann, Fleiſchhauergeſ., oe, den 28. Nov., 

Joh. Chriſt. Petzold, Inwoh⸗ 
ner allh., oe, den 1. Dec., alt gegen 69 J. 
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Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 
Der Preußiſche Scheffel. Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
Görlitz, den 2. Decbr. 1880 2 15 1 17 15 1 — 25 
oierswerda, den 4. Decbr. 2 15 1 [222 1 723 — 272 
Lauban, den 1. Decbr. 2 15 1 ER 1 23 — 135° 
Muskau, den 4. Decbhr. 2 191 1 227 1 74 ıl a 
Spremberg, den 4. Decbr. 2 10 1. J 20 1 5 11— 
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Ein Freibauergut (groß an Acker, Buſch und Wiefen, 86 Dresdner a ſteht unter ſehr 
annehmlichen Bedingungen zu verkaufen, und iſt das Weitere bei dem Scholzen Linke in Lich⸗ 
tenberg zu erfragen. - ER Bu Ned 

Mit einer vorzüglich ſchoͤnen Auswahl Spiel: Sadyen zu Geſchenken für jetzige Weihnachtsfeier, 
empfiehlt ſich bei reeller Bedienung mit billigen Preifen ` K. A. Steffelbauer, 2 
f am Heeringsmarkte der Apotheke gegenüber. 


Nachdem ich mich als Guͤrtler und Bronze⸗ Arbeiter allhier etablirt habe, zeige ich ſolches Ei⸗ 
nem geehrten Publicum ergebenſt an, ſo wie daß ich in dem Bierhofe des Herrn Sattlermeiſter 
Böhme der Hauptwache gegenüber, Haus⸗Nummer 94, parterre wohne, und bitte ergebenſt, 
mich mit ſolchen in mein Fach einſchlagenden Aufträgen gütigft zu beehren, wo ich prompte und 
billige Bedienung verſpreche. 


Goͤrlitz, am 6ten December 1830. Carl Benjamin Spätlid. 
Grosse italienische Maronen oder Castanien und marinirte Bricken oder Neunaugen empfing 
und verkauft billig - Joh. Sam. Schmidt in Görlitz, am Untermarkte, - 
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ann Va. de Be a ee BEN sf, 4 Ge. sie ab 
>: Seit mehreren Jahren litt meine Frau ſchrecklich an einem Salzfluß am linken Unter: : 
» ſchenkel. Die vielfach geleiſtete ärztliche Hülfe blieb immer fruchtlos. Dem Arzt, Herrn 
Schulz jun. in Gruhna bei Goͤrlitz, gelang es aber jetzt, meine Frau durch Homdopathie 
in ſehr kurzer Zeit ganz geſund herzustellen, wofür ich ihm hiermit oͤffenlich meinen herzlichen 
2 Dank abzuſtatten nicht unterlaſſen kann. , S ; “rn 
Holtendorf bei Görlig, den 27ſten November 1830, Der Bauergutöbefiger Schneider. #= ` 
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Dienſtgeſuch. Ein junger Menſch von 20 Jahren wuͤnſcht in einem nicht zu bedeutenden 
Geſchaͤft als Schreiber, oder bei einer Herrſchaft in der Stadt oder auf dem Lande zu Lichtmeß 
ein Unterkommen zu finden; auch kann derſelbe, wenn es verlangt wird, den Dienſt noch fruͤher 
antreten. Hierauf Achtende erfahren das Naͤhere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 
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Loose zur 10ten Courant - Lotterie welche den 14ten d. M. gezogen wird, sind zu haben 
in meinem Comptoir, Obermarkt Nr. 133. C. Pape in Görlitz. 


Mit Looſen zur 68ſten Claſſen⸗Lotterie in Ganzen, Halben und Vierteln, wie auch mit Loo⸗ 
fen zur 10ten Courant⸗Lotterje, welche den 14ten d. M. gesogen wird, empfiehlt fich 
Goͤrlitz, den Iten December 1830. Joh. Glieb Radiſch, Unter > Einnehmer. 


Anzeige für Lotterieſpieler. 

Nachdem die Königl. Preuß. Gold⸗ und Courant⸗Lotterie ip der Gewinne verändert 
worden, und da nicht jeder Spieler, welcher nur ein Viertel = oder Fünftel : 2008 nimmt, ein Exem⸗ 
plar des Plans bekommen kann: ſo werde ich in der Hoffnung vielen Lotterieſpielern einen angeneh⸗ 
men Dienſt zu erweiſen, den neuen Plan zur 63ſten Claſſen⸗ und 11ten Courant⸗Lotterie im näch⸗ 
ſten Stück dieſer Wochenſchrift mittheilen. Daß dies geſchehen wird, zeige ich hier deshalb an, da⸗ 
mit ein Jeder, der hievon ein Exemplar zu haben wuͤnſcht, ſich daſſelbe den 16ten d. M. kauft, weil 
dergleichen nur an dieſem Tage zu bekommen ſeyn werden, indem der Satz der betreffenden Num⸗ 
mer ſogleich wieder abgelegt wird. 1 

Konz? am gten December 1830 S Der Redacteur. 
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